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Die Parteibildung 
unter den Mitgliedern des Reichstages geht all⸗ 
mahlich vor ſich, und es treten dabei jo ſon⸗ 
derbare Erſcheinungen zu Tage, daß ſie wohl 
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der Beachtung werth find. Betrachten wir nur 
vorerſt die Altliberalen, ſo tritt uns die gewiß 
merkwürdige Thatſache entgegen, daß diejenigen 
Perſo nen, welche man als die Fuhrer dieſer 
Partei zu betrachten gewohnt iſt, nicht beigerre⸗ 
ten find. Simſon, welcher als Präſident der 
Sitte gemaß jetzt zur keiner Fraction gehort, 
iſt, um ſeine Trennung von den Altliberalen 
recht augenſcheinlich zu markiren, am Tage vor 
feiner Wahl der national⸗liberalen Partei bei: 
getreten. Graf Schwerin hat ſich ebenfalls nicht 
entſchließen können, ſeiner alten Partei beizu⸗ 
treten, und ſteht, nach Allem, was man bört, 
zu erwarten, daß er ſich, Simſons Beiſpiel 
nachahmen, den National⸗Liberalen anſchließen 
werde. Ein Gleiches iſt nach dem bisherigen 
Auftreten nicht von ſeinem langjährigen Kampf⸗ 
genoſſen von Vincke (Hagen) zu erwarten. Ihn 
werden wir wohl nächſtens mitten in den Rei⸗ 
hen der freien konſervativen Vereinigung, wenn 
nicht noch weiter rechts neben dem Herrn Wag⸗ 
ner und von Blankenburg ſitzen ſehen, deren 
Geſchäfte er auch in der That ſchon lange ge⸗ 
„fuhrt hat. Während ſich nun die Altliberalen 
ohne ihre Roryphaen konſtituirt haben, haben 
auch die Ultramontanen, ſei es ihrer geringen 
Zahl wegen oder ſei es in der richtigen Er: 
kenntniß, daß in einem dcutſchen Neichstage 
ebenſo wenig wie in einem preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe eine ſolche Parteibildung am 
Platze iſt, gar nicht konſtituirt, ſondern ſind 
nach ihren fonſtigen politiſchen Grundſätzen, 
den einzelnen Parteien beigetreten. Den Alt⸗ 
liberalen nach links zu am nächſten ſtehen 
die National⸗Liberalen, fie haben ſich conſtituirt 
und hoffen, daß ihre Partei die jetzt ſchon er: 
reichte Ziffer von 6% noch überſchreiten und da⸗ 
bei noch den Beweis liefern werden, daß auch 
in großen Parteiverſammlungen gedeihliche Be⸗ 
rathungen gepflogen werden können. Wenn 
aber dieſe Partei auch nummeriſch ſehr ſtark er⸗ 
ſcheint, jo wird dieſe Stärke doch Schr geſchwächt 
durch die mangelnde Uebereinſtimmung der An⸗ 
ſichten, wie dies ja nicht anders zu erwarten 
ſteht bei einer Partei, deren Programm auf der 
Grundlage der augenblicklichen Nothwendigkeit 
beruht. An die national⸗liberale Partei ſchließt 
ſich nun die Liuke an, welche aber bis jetzt 
noch gar nicht zu einer beſtimmten Fraktion zu⸗ 
jammengetreten iſt. Cs zahlen ſich zu ihr auch 
ſo verſchedene Elemente, daß ſich erſt im Laufe 
der Debatte herausſtellen wird, wie ſich die ein⸗ 
zelnen Anſichten zu einander ſtellen werden. 
Auf jeden Fall dürften fih in der eigentlichen 
Linken nur ſolche Mitglieder zuſammenfinden, 
welche, o wie fie auch in den Anſichten über 
bie Mittel und Wege zu einer einheitlichen und 
freiheitlichen Geſialtung Deutſchlands ausein⸗ 
ander gehen, doch darin einig ſind, daß die 
Sicherheit des Ganzen nur auf der Volksfrei⸗ 
beit begründet werden kann, und daß deshalb 


von den einmal beftehenden Volksrechten auf 
keinen Fall etwas aufgegeben werden darf. 


Norddeutſcher Reichstag. 


9. Sitzung vom 9. März. (Schluß.) 

Es iſt uns leider aus techniſchen Ruck⸗ 
ſichten unmöglich, alle bedeutſamen Reden der 
über den Verfaſſungsentwurf ſtattgehabten Sit⸗ 
zungen in der wünſchenswerthen Vollſtändigkeit 
zu geben; wir erwähnen daher aus der 9. 
Sitzung, daß noch mehrere Abgeordnete für und 
gegen den Entwurf geſprochen haben und daß 
die Sitzung auf Montag vertagt worden iſt 

10. Sitzung vom 11. März. 

Der Präſident eröffnete die Sitzung um 
10 Uhr 12 Minuten mit den gewöhnlichen ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen. Dann tritt das Haus 
ſofort in die Tagesordnung, Fortsetzung ber 
General-⸗Diskuſſion über den Verfaſſungsent⸗ 
wurf. Der erſte Redner iſt: Abg. Dr. Köſter 
(für die Vorlage): Ich kann in dem vorgeleg⸗ 
ten Verfaſſungs⸗Entwurfe nur den ftaatsmänni⸗ 
ſchen Compromiß zwiſchen der Nothpwendigkeit 
der jetzigen Situation, und einer beſſeren und 
reicheren Zukunft finden. Das Mögliche iſt zu 
allen Zeiten der wahre Comparativ für das 
Wünſchenswerthe. Und das MögliSchſte iſt nach 
meiner Ueberzeugung geleiſtet worden. — Abg. 
Lasker (gegen die Vorlage): Ich habe mich 
gegen den Entwurf einſchreiben laſſen, obſchon 
ich mich zu demſelben grade nicht durchaus ver⸗ 
neinend verhalte. Durch den Namen „Nord⸗ 
deutſchen Bund“ dürfen wir uns nicht täuſchen 
laſſen; dahinter ſteckt ein großes Staatsganzes. 
Der Bundesrath iſt zu acceptiren, trotzdem Preu⸗ 
ßen nicht die Majoritat der Stimmen in dem⸗ 
ſelben hat Preußen mußte die übrigen Glie⸗ 
der zu einem Bunde vereinigen, damit dieſelben 
ſich nicht auflöſten. Vor allen Dingen aber 
fehlt in dem Entwurfe, der Exekutive und Le⸗ 
gislative ſehr ſcharf trennt, das wichtigſte kon⸗ 
ſtitutionelle Element, die Verantwortlichkeit der 
Miniſter. Das Prinzip der Verantwortlichkeit 
muß in der Verfaſſung feſtgeſtellt werden, um 
ſie auf beſtimmte Perſonen hinlenken zu können, 
ſobald wir das Organiſations⸗Geſetz haben. Ich 
vermiſſe in der Verfaſſung eine gerechte Abwa⸗ 
gung der Laſten, welche dem Staatsbürger zu: 
gemuthet werden und zugemuthet werden müſ⸗ 
fen. Wenn es ſchon bisher ungewiß war, 
was der Anordnung des Kriegsherrn zuſteht 
und dem Geſetze anheimfällt, jo iſt es jetzt 
um ſo zweifelhafter (Hört!) Dem Reichstage iſt 
Nichts, als das nackte Geſetzgebungsrecht einge⸗ 
räumt; Nichts von der Rechten der Interpella⸗ 
tion und Petition und kein Schutz für die Wie⸗ 
dergabe dieſer Reden durch die Preſſe, überhaupt 


keine Rechte, die ſonſt in Parlament galten. 


Ich habe den ernſten Willen, daß das Werk zu 
Stande komme. Allerdings iſt es ein gemiſch⸗ 
tes Werk und wir müſſen mit Vorſicht heran⸗ 
treten, daß er durch unſer Zuthun nicht gefähr⸗ 
det wird. — Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Der 
Entwurf hat zwar keine Motive, aber er konnte 
ſie nicht haben unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden, denn er müßte alsdann 22 einzelne 
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Motive haben. Der Entwurf hat wenig Aehn⸗ 
lichkeit mit dem, was nach gewöhnlichen Begrif⸗ 
fen eine Conſtitution heißt. Allein was würde 
uns der korrekteſte Eutwurf helfen, wenn er 
ein Stück Papier bliebe, wie die Neichsverfaſ⸗ 
ſung von 1849. Die preußiſche Regierung hat 
dem Entwurf die Zuſtimmung der Bundesxegie⸗ 
rungen verſchafft, wir müſſen ihm die Zuſtim⸗ 
mung der einzelnen Landtage verſchaffen. Wir 
haben die Aufgabe, die Zuſtimmungen der Par⸗ 
tiallandtage zu der Verfaſſung herbeizuführen 
und das beſte Mittel zu dieſem Zwecke wäre, 
daß die konſtttutionellen Rechte der einzelnen 
Vertretungen nicht verkümmert würden; aber 
die Volksvertretungen müſſen auch Opfer brin⸗ 
gen. Die Bedenken gegen die Mainlinie find 
unbegründet, denn früher haben wir viele Main⸗ 
linien gehabt, und die ſchlimmſte war diejenige, 
welche ven preußiſchen Staat zertheilte. (Bravo.) 
Mit ſchönen Redensarten können wir dem Sü⸗ 
den nicht nachlaufen; das haben wir 11 Jahre 
gethan und deſto eifriger iſt er uns davon ge⸗ 
laufen. (Heiterkeit.) Der Hang nach In dividua⸗ 
liomus muß beſeitigt werden, damit auch ein 
Kopf auf den Körper komme. Freilich hat der 
Suden Recht, daß die Einheit zunächſt große 
Opfer nöthig machen werde, das dürfen wir 
uns nicht verhehlen, damit es uns nicht ergehe 
wie der italieniſchen Nation. Die Einheit wird 
nicht erſungen und erturnt. (Redner giebt eine 
hiſtoriſche Ueberſicht der alten Reichskriegsſteuer.) 
Ich bitte bei der Berathung des Entwurfs nicht 
das wahre Jutereſſe zu vergeſſen. — Abg. Groote 
(gegen. Es entſteht große Unruhe im Hauſe). 
(Der Abgeordnete, welcher ſehr oft Aeußerungen 
hut, die wir nach Lage der Berichterſtattung 
richt wiederzugeben vermögen, wird öfter durch 
Unterbrechungen geſtört.) — Präſident der Bun⸗ 
deskommiſſare Graf v. Bismarck⸗Schönhauſen: 
Die Motive haben wir nicht zu der Vorlage 
gegeben, weil das ſchon der Zeit wegen nicht 
möglich war. Sie werden ſich aber theils bei 
der Spezial⸗Berathung ergeben, theils kann ich 
mich in dieſer Beziehung auf die hervorragenden 
Reden der Abgeordneten für Osnabrück und 
Wiesbaden fügen. Die Herren, welche jo kurz 
weg hier ausſprechen, daß der preußiſche Land⸗ 
tag das Produkt unſerer Arbeiten in dem einen 
Falle verwerfen, in dem andern genehmigen 
werde, mache ich darauf aufmerkſam: was wür⸗ 
den Sie ſagen, wenn eine Regierung erklärte. 
wenn das und das nicht in der Verfaſſung ſleht, 
nehmen wir ſich nicht an! Ich habe die Ueber⸗ 
zeugung, kein deutſcher Landtag wird einen tie 
derſtrebenden Beſchluß fallen, wenn wir uns 
bier einigen. Was würden die Herren, die ſich 
dieſe Möglichkeit denken, einem Invaliden von 
Königsgrätz antworten? Sie lonnten ihm ſa⸗ 
gen: „Mit der deutſchen Einheit iſt es nichts 
geworden, die wird ſich ſchon finden, ſie iſt ja 
fo leicht zu haben, aber wir haben das Budget⸗ 
recht des Abgeordnetenhauſes gereitst, das Recht 
in jedem Jahre die Exiſtenz des preußiſchen 
Heeres in Frage zu ſtellen.“ (Obo! links.) Was 
die Machtfrage betrifft, ſo darf der Süden nicht 
bezweifeln, daß wir ihm bei jeder Gefahr zu 
Hülfe kommen werden, cbenſo wie im Norden 


kein Zweifel iſt, daß wir jedes Beiſtandes der 
Südſtaaten gefichert ſind. Statt der Kontingen⸗ 
trug der Steuern wurde auch der Bundesre⸗ 


gierung eine andere Steuerzeſetzgebung an⸗ 


nehmbar erſcheinen. Es ſehkte bis etzt an 
Zeit zur Ausarbeitung einer ſolchen Vorlage. 
In Betroff der Interpellattonen und Petitipnen 
wird dem Reichstage keine Beſchränkung aufer⸗ 
legt werden. Setzen wir Deutſchland jo zu fa: 
gen in den Sattel, reiten 
Die Herren von der liberalen Seite verkennen 
ihre Stellung, ſie ſind hierher geſchickt mit dem 
Spezialmandate, hier den Verfaſſungsentwurf 
des Norddeutſchen Bundes zu berathen. Auch 
wir auf der konſervattven Seite haben Beden⸗ 
ken gegen den Entwurf. Zusrſt iſt es das Be⸗ 
denken gegen das Parlament, und gegen das 
allgemeine direkte Wahkrecht. Darum wünſchen 
wir vor allen Dingen ein Oberhaus. Sodann 
erſcheint uns ein abfolntes Veto der Präſidial⸗ 
macht unverläßlich. Aber wir glauben, daß 
in weiterer Entwickelung die Gefahreit über⸗ 
wunden werden, wir vertrauen der Zukunft, 
inden wir konſentiren, und bei einem fol: 
chen Vertrauen werden alle Schwierigkeiten 
leicht überpunden werden (Bravo!) 
Abg. v. Munchhaufen (gegen die Vorlage.) 
Obgleich ich als Redner gegen den Entwurf 
eingeſchrieben bin, muß ich doch erklären, daß 
ich rückhaltslos bereit bin, auf die Berathung 
des Entwurfs einzugehen. Es beſtimmt mich 
zu dieſer Erklärung meine Gewohnheit, ſtets 
ie Farbe offen zu zeigen. Als leitende Ge⸗ 
ſichtspunkte nehme ich vorzugsweiſe diejenigen 
an, wonach anerkannt wird, daß mit allen 
Mitteln eine Wiederkehr der Kataſtrophe von 
1866 vermieden werden muß. — Miniſterprä⸗ 
üdent, Präſident der Bundeskommiſſion, Graf 
van Bis marck⸗Schönhauſen bemerkt, Preußen 
beabſichtige keine Vergewaltigung der Fürſten 
und Völker, es ſehe der naturgemäßen Ent⸗ 
wickelung des Einigungswerkes entgegen, die 
Regierung ſei möglichen Verbeſſerungen des 
Eutwurfs zugänglich. Die Einigung mit den 
Suoftanten ſei angebahnt, bei einem Angriff 
werden Nord und Süd zuſammen ſtehen. Es 
folgen einige perſonliche Bemerkungen, dann 
wirb die Sitzung um 2 Uhr 55 Minuten ge⸗ 
ſchloſſen. Nächſte Sitzung morgen Vormittag 
10 Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heu 
tigen. 
11. Sitzung vom 12. März. 
Der Präſident eröffnet die Sitzung um 10 
Uhr 15 Minuten mit geſchäftlichen Mittheilun⸗ 
gen. Dann tritt das Haus in die Tagesord⸗ 
nung, die gertiehung der General⸗Diskuſſiun 
liber den Verfaſſungs Entwurf. Der erſte 
Redner iſt der Abg. Michaelis (Wollin) für die 
Vorlage. — Abgeordn. Schulze (Perlin) für 
die Vorlage: Die Jucongruenz der gegenwär 
tigen Vorlage in Soc und Inhalt wird Nie 
mand abhalten, darauf einzugehen. Die Re⸗ 
gierungen wie die Landesvertretungen müſſen 
Opfer bringen. Erſtere in Bezug auf die Mi⸗ 
litärfreiheit, Letztere in Bezug auf einige weſent⸗ 
liche achte, die ſie beſitzen. Der Hauptman⸗ 
gel liegt in der Exekutive des Bundesraths. 
Daraus ſolgt die Unmöglichkeit einer verant⸗ 
worllichen Regierung. Im Entwurf zum Für⸗ 
ſtenbunde iſt den einzelnen Regierungen kein 
Eingreifen in die Srekutive geſtattet worden. 
Das Jutereſſe der Regierung ſelbſt ſpricht für 
Gewährung dieſer letzten Conceſſion. Die all⸗ 


e schen können. 


genieine Wehrpflicht bei einem Culturvolke iſt 


die beſte Garantie gegen den Abſolutismus. 
Die preußiſche Wehrverfaſſung, die von ben 
Südstaaten beſpöttelt, hat ein Verfaſſungsleben 
erſt möglich gemacht. Den Vorwurf des par: 
lamentariſchen Partikularismus können wir uns 
ruhig gefallen laſſen. — Abg. Jehmen: Man 
hat uns Particularismus vorgeworfen. ill 
man damit bezeichnen, daß wir ernſtlich das 
Zustandekommen des Bundes wollen, nun gut. 
Die Süddeutſchen find zu ſchwach, ſelbſt einen 


Bund zu gründen, es iſt daher unſere Aufgabe, 
ſie an uns heranzuziehen. Ich halte eine ſpe⸗ 
zielle ſächſiſche Politik nicht mehr für möglich. 
Man ſieht dem Entwurf an, daß er mit der 
Hand am Degen geſchrieben worden iſt, aber 
Herr v. Bismarck hat auch erklärt, die Hand 
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zur Verſtändigung bieten zu wollen. Man 
muß den Entwurf annehmen und die einzelnen 
Verbeſſerungen von der Zukunft erwarten. — 
Ay. d. Mallinkrodt: Die katholiſche Kirche 
erfreut ſich in Preußen einer größen Fretheit, 
An der Wiege des norddeutſchen Bundes finde 
ich aber keine Gerechtigkeit gegen uns. Redner 


geht näher auf die Ereigniſſe der letzten Jahre 


ein. Preußen war nicht gedrängt: ihm gegen: 
über befanden ſich der Bund und Oeſterreich in 
einer Vefenſive. — Graf v. Bismark⸗Schön⸗ 
hauſen: Die Behauptung des Vorredners, daß 
Preußen den Krieg gefucht, muß ich einfach in 
Abrede ſtelleu. — Abg. Freiherr v. Vincke⸗Ol⸗ 
dendorf: Diejenigen, die durchaus keine Rechte 
des Volks abtreten wollen, ſtehen auf den 
Standpunkte, daß ein Bundesſtaat nicht zu 
Stande kommen kaun. Ich ſehe in dem ange⸗ 
nommenen Prozentſatze nur eine Erleichterung 
unſeres Landes, und ich würde es nicht ver⸗ 
antworten können, wenn ich die Erleichterung 
nicht annehmen wollte. Auf die vielen Gin: 
würfe will ich nicht weiter antworten. — Abg. 
Dr. Schleiden ſpricht gegen der Entwurf. — 
Schluß der Sitzung in nächſt. Nummer. 


Deutſchland. 

Berlin. Die in voriger Nummer u. Bl. 
ausgeſprochene Erwartung, daß die Verhand 
handlungen des Reichstages bis zur Mitte, 
ſpäteſtens bis zum Ausgange des April ihr 
Ende erreicht und die Feſtſtellung des Bundes⸗ 
ſtaatuts herbeigeführt haben werden, hat durch 
den Gang der Debatte in den Sitzungen am 
9. und 11. d. Mis. ſehr an Wahrſcheinlichkeit 
gewonnen. Einerſeits hat das Feuer des natio⸗ 
nalen Einheitsdranges, das die Reden der be⸗ 
währten Volksmänner Miquel und VPraun 
durchſtrömte, — Männer, gegen welche ſchwer⸗ 
lich Jemand den im Munde des Maulhelden⸗ 
thums ſo beliebt gewordene Vorwurf der „Macht 
aubetung“ und „Verblendung durch äußere 
Erfolge“ zu erheben wagen wird, — gewaltigen 
Eindruck gemacht, und eine Gewähr dafür ge⸗ 


geben, daß die Oppoſition gegen den Verfaſſungs⸗ 


entwurf von denjenigen Seiten des Hauſes, 
welche Ausſicht haben, eine Majorität gegen 
die Confervatinen ſtatuiren zu können, nicht 
über die ganz unabweislichen Einwendungen 
hinaus erhoben werden wird; andererſeits hat 
der Miniſtervräſtdent Graf Bismarck ſich zu 
Conceſſionen und Commpromiſſen Vehufs Durch⸗ 


führung des unternommenen Werkes in erfren-⸗ 


licher Weiſe bereit gezeigt. Die Hoffnungen, 
welche man auf den Norddeutſchen Reichstag 
nur zögernd und zweifelnd geſetzt hut, ſchlagen 
mit jedem Tage tiefer Wurzel; der bisherige 
Gang der Verhandlungen muß jedes patrioliſche 
Herz erfreuen. 

Die Polen im Reichstage find, wie die 
„Berl. Mont.⸗Ztg.“ meldet, entſchloſſen, zunächſt 
ihren Proteſt gegen die Einverleibung ehemali⸗ 


ger polniſcher Landestheile in den norddeutschen | 


Bund einzubringen und dann auszuſcheiden. 
Reber die Form des Austritts ſteht indeſſen 
noch nichts ſeſt. 

Ein Berliner Correſpondent will beſtuumt 
wifſen, daß trotz des von Deſſan aus erhobe⸗ 
nen Dementi's Preußen auch mit Anhalt eine: 
Militair⸗Vertrag abgeſchloſſen habe, in wel⸗ 
chem dieſem Staate dieſelben Begünſtigungen 
gewährt werden, welche den thüringiſchen Staa⸗ 
ten zugeſichert ind, daß ferner ein mitiräriſches 
Separat⸗Abkommen mit Sachſen⸗Weimar, lant 
welchem Preußen dieſem Staate gegen ander⸗ 
wärkige Zugeſtändniſſe auf eine Reihe von 
Jahren einen Theil der militäriſchen Laſten 
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abnimmt, nach Maßgabe der von ihm gemach 
ten Mittheilungen jetzt abgeichloffen und ran 
fizirt iſt. Den übrigen kleinen Bundesſtaaten, 
wolche nicht in der Lage find, die Anſprüche 
des neuen Bundes ſofort in vollem Umfange 
erfüllen zu können, ſei der Beitritt zu dieſein 
Vertrage offen gehalten. 
Schweiz. 

Die Nachricht der „Warſchauer Zeitung“, 
General Langiecwicz ſei in türkiſche Dienſte ge: 
treten und laſſe in der Schweiz werben, iſt nach 
verſchiedenen Schweizer Blältern vollſtändig alls 
der Luft gegriffen. 

Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. [ö. Sitzung oer Stadt⸗ 
verordueten⸗Vorſammlung vom te. d. Mts.] 
Anweſend: 11 Mitglieder; Herr Bürgemeiſter 
Neubert. — Eröffnung der Sitzung 6% Uhr 
durch den Vorfizenden Herrn Juſtizrath Keßler. 
Namens der Kommiſſion erſtattet Stadlv. 
Kuectzig Bericht über die Prüfung der Rech⸗ 
nungen der Kämme rei⸗, Gymnaſial, Hospital 
und Stadtiſchulkaſſe pro 1885. Derſelbe veinerit, 
daß namentlich bei der Kämmereikaſſe einige 
Etatsüberſchreitungen vorgekommen, daß die⸗ 
ſelben indeß nur ſehr "gering und die Be 
ſchülſſe der Stadtverordneten⸗Verſammlungen 
eingeholt waren. Die Verſammlung ertheilt 
hierauf die Dechurge. 

Zweiter und letzter Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung iſt die in der letzten Sitzung vertagte 
Vorlage des Magiſtrats wegen Verbeſſerung 
der durch das Ausſcheiden des Lehrers Wendland 
vacant gewordenen und wieder zu beſetzenden 
Lehreſtelle an der evangeliſchen Stadtſchule um 
den jahrlichen Betrag von 30 Thlr. Wie ber, 
reits erwahnt, wünſcht die Vorlage die Bern⸗ 
fung des Lehrers Schünke aus Col. Stodoly, 
da derfelbe von dem Superintendenten Herrn 
Schönfeld als ein tuchtiger, amtseifriger und 
gebildeter Lehrer empfohlen wird. Es nimmt 
zuerſt das Wort der Stadtv Budzinski, der ſich 
gegen die Berufung dieſes Lehrers äußert. 
Ihm folgt Stadtv. Höniger, der zunachſt gegen 
die Gehaltserhöhung, dann aber auch ge⸗ 
gen die Berufung eines Familienvaters von 
6 Kindern für dieſe Lehrerſtelle ſpricht, indem 
er wünſcht, einem jungen Manne dieſe Stelle 
zu übertragen. Dieſer Anſicht ſchließen ſich die 
Stadtv. Janiſch und Kurtzig an, und hebt erſte 
rer hervor, daß die Verſammlung dieſem Bes 
werber zu Liebe, ihren fruheren Beſchluß, nach 
welchem die Gehälter ſämmtlicher Efemeittarleh, 
rer normirt find, nicht iluſoriſch machen Für 
ne. Es folgt Abſtiiamung, in welcher ſich die 
Majorität gegen die Gehaltserhöhung er. 
klärt. Schluß der Sitzung: 0% Uhr. 

— Die Ziehung der 3. Klaſſe 135. könig 
lich preußiſcher Lotterie beginnt am 18. d. M. 
und ſind die bezüglichen Looſe bei Verluſt des 
Anxechts ſpäteſtens bis heute Abends 6 Uhr 
einzuloſen. F 

— Mit dem nächſten Jahre ſoll eine dem 
Bedürfniß entſprechende Vermehrung der Lotte: 
rielooſe eintreten, und werden alsdann die Klaf 
fenlotterien in Hannover, Frankfurt a. M. auf 
gehoben werden. Auch ein Schritt zur deut, 
ſchen Einheit! 

Strzelno, 1. Marz. (Verſpatet.) Am 
24. v. M. fand im Saale des Herrn Rud 
nicki hier, eine von Kindern ausgeführte the⸗ 
atraliſche⸗Borſtellung zum Bolten armer jüdiſcher 
Schulkinder unter Leitung des Lehrers Herrn 
Levin ſtatt. Zur Aufführung gelangte: „Kin. 
derliebe und Fürſtengroßmuth“, von Chr. Nie, 
meyer. Am Eingauge des Stückes wurde ein 
Prolog geſprochen und nach dem Schluſſe des 
ſelben gelangten einige Scenen aus Göthes 
„Fauſt“ von Erwachſenen gegeben, zur Auf 
führung. Die Betheiligung war eine ſo regt 
und der ziemlich geräumige Saal ſo angefüllt, 


daß man Feine Zuflucht in das neben dem 
Saale grenzende Zimmer nehmen mußte. Der 
Verſuch iſt als ein glücklicher zu bezeichnen, 
denn neben dem, daß der Ertrag ſich auf 17 
Thaler belief, äußerte auch das Publikum einen 
genußreichen Abend gehabt zu haben, ja auf 
Wiederholung deſſelben Stückes. Du man 
nicht ſo glücklich geweſen iſt, die Zwiſchenacte 
durch Muſik ausfüllen laſſen zu konnen, mußte 
man einen Erſatz ſuchen und zwar fand man 
ihn darin, daß einige ſchöne Gedichte von Kin⸗ 
dern declanirt wurden. Für den erhaltenen 
Ertrag von 17 Thalern wurde Leinwand ge 
kauft und nach Maaßgabe der Bedürftigkeit 
der Armen, gelangte dieſelbe zur Vertheilung. 
Wiederholt ſich Etwas derartiges — was vor⸗ 
auszuſetzen iſt — nur dreimal im Jahre, dann 
wäre unſern Armen, welche Zahl, Gott ſei 
Dank, nicht ſo groß iſt, auf leichte Weiſe eine 
bedeutende Hülfe. Schließlich ſei der Familie 
Rudnicki für die Theilnahme, die ſie dem 
ganzen Unternehmen zuwandte, beſtens gedankt, 
denn nur durch dieſelbe war es möglich, dieſes 
ſo ſchöne Unternehmen zur Durchfuhrung zu 
bringen. m 

Graudenz. Wie man hört, darf Herr 
v Krasziewicz, Pfarrhufenpächter aus Thymau 
bet Mewe, und Leuer der dieſſeitigen polniſchen 


Propaganda, zufolge höherer polizeilicher Anord⸗ 


nung bis auf weitere Weiſung ohne Erlaubniß 
die Grenzen ſeiner Feldmarken nicht überſchrei⸗ 
ien. Welche Motive dieſer Thatſache zu Grunde 
liegen, iſt nicht genau bekannt. Soviel ſcheint 
indeß ſeſtzuſtehen, daß Seitens der betreffenden 


Behörde zunächſt die Feſtſtellung der Nationali⸗ 


tat des Herrn v. Krasziewiez und deſſen Bes 


rechtigung zum dauernden Aufeuthalte in Preu⸗ 


zen betrieben wiro. 

Bartenſtein. 
horden iſt die Errichtung einer Gas Anſtalt 
nunmehr feſt beſchloſſen. Der betreffende Un⸗ 
ternehmer wird in nächſter Zeit hier erſcheinen, 
um die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. 


— —-—ͤ˙ 2 — 


Feuilleton. 
Der Verrath des Barons Warkotſch 
gegen Friedrich den Großen. 


Nach ben Akten des Breslauer Oberamts, dotirt Breslau, 
den 22. März 1762, 


Die Feſtung Sweidniz war in die Hände 
der Oeſterreicher gefallen. — Held Friedrich der 
Große um einen Theil ſeiner müherrungenen 
Lorbeeren ärmer. Es war wiederum einer je⸗ 
ner erwartungsvoller Momente in der Weltge⸗ 
ſchichte, wo ſich die Freunde des großen Königs 
ragten: 

„Wie ſoll er nun nech ferner beſtehen vor 
der Macht ſeiner Feinde?“ eine Frage, die der 
Gewaltige ſtets mit einem Siege beantwortete, 
der den Verluſt aufwog. h 

„Es war der 6. November 1761. Ein 
kalter Wind fegte über die kahlen Felder und 
durch die entlaubten Zweige des Parkes der 
gräflichen Beſitzung Schloß Schönbrunn, zwei 
Meilen hinter dem Stadtchen Strehlen in Schle⸗ 
ſten gelegen. Das Schloß bildete gewiſſerma⸗ 
ßen den Mittelpunkt der ſtrategiſchen Operatio⸗ 
nen beider Heere. Vor ſich ſah es die ſich zwi⸗ 
ſchen Freiburg und Vögendorf an das Gebirg 
lehnenden Oeſterreicher unter Landon, im Rü 
cken bei Neiße ſtand die preußiſche Armee un⸗ 
ter ihrem Heldenkönige, beide Heere nach der 
Ruhe des Winterquartiers ſich ſehnend, aber 
beide begierig, vor der Unthatigkeit noch einen 
Schlag zu führen. Der Beſitzer des Schloſſes 
Schönbrunn war zu jener Zeit der Baron 
Freiherr Heinrich Gottlob v. Warkotſch, Erbherr 
von Schönbrunn, Ober und Niederroſen und 
Caſſerei. Früher in öſterreichiſchen Dienſten 
als. Hauptmann des gtegiments Totta, hatte 

T Baron im Jahre 1755 ſeinen Abſchied ge⸗ 


Seitens der ſtädtiſchen Be⸗ 


nommen, nachdem er den zu Carlsbad erfolg⸗ 
ten Tod ſeines Bruders, der als Kammerherr 
im Dienſte des Königs von Preußen ſtand, 
alleiniger Beſitzer ſämmtlicher Güter geworden. 
Der Baron war, wie die ſpatere Unterſuchung 
ergab, ein ſehr wunderlicher, unliebenswürdiger 
und verhaßter Herr. 

Viele Vergehungen gegen das ſechſte Ge⸗ 
bot, welche nur ſeiner Gattin, einer trefflichen 
Dame, geboren Freiin von Höſſer zu Lowen⸗ 
ftein, Kummer bereiteten, warden ſeine Un⸗ 
terthanen gleichgültiger betrachtet haben, hatte 
nicht der Baron den feudalen Anſichten als 
Gutstyrann Geltung zu verſchaffen geſucht, de⸗ 
nen zufolge er die Behauptung auffſtellte: 

„Der Bauer iſt eigentlich kein Menſch.“ 

Bei ſolchen Geſinnungen mußte dem Ba⸗ 
ron freilich das Regiment eines Königs, wie 
Friedrich II es wur, ſehr unbequem erſcheinen, 
da dieſer Fürſt ſeine Bauern als äußerſt wich⸗ 
tige Menſchen anerkannte. So erbärmlich das 
Motiv erſcheinen mag: Warkotſch hegte gegen 
den großen König einen unauslöſchlichen Haß, 
weil Friedrich, wie bekannt, dem wiedergewon⸗ 
nen Schleſien preußiſche Einrichtungen gab, 
durch welche namentlich der Landmann von 
manchem Drucke, der aus vergangenen Jahr⸗ 
hunderten auf ihm laſtete, befereit ward. Schon 
1756 äußerte Warkotſch ganz unverhohlen ſei⸗ 
nen Widerwillen, unter preußiſchem Scepter 
ſtehen zu müſſen und als ſich ſpäter in Böh⸗ 
men eine oſterreichiſche Armee zuſammenzog, 
meinte e I e i | 
Menn die Oeſterreicher nur erſt wieder 
Schleſien haben, dann konnen wir das Bauern⸗ 
pack zu Paaren treiben.“ € 

Der Baron war Proteſtant. Deffeminge- 
achtet vernachläſſigte er auffallond den in Schön⸗ 


brunn eingeſetzten proteſtantiſchen Prediger Ger⸗ 


lach, während der katholiſche Pfarrer Curatus 
Schmidt, zu Stebenbürgen in der Nähe des 
Gebirges wohnend, ſein beſtändiger Umgang 
war. So ſehr der Baron ein Feind des gro⸗ 
ßen Königs war, wußte er doch mit vieler Ge⸗ 
wandtheit ſeinen Haß unter der Maske der 
Lopalität zu verbergen und hatte ſich auf ſolche 
Weiſe die Neigung des Königs zu gewinnen 
verſtanden. Bereits im Auguſt hatte der Pre⸗ 
diger Kranicher zu Reichenbach dem Könige 
durch vertraute Boten treffliche Pfirſiche, Wein⸗ 
trauben und Garienfrüchte in das Hungerlager 
zu Bunzelwitz geſendet. Der Kznig nahm dies 
gnädig auf. Warkotſch konnte nicht ſchnell ge⸗ 
nug ähnliche Spenden in das Bunzelwitzer La⸗ 
ger liefern. 

Es war alſo der 6. November 1761. Hef⸗ 
tige Kälte hatte er mitgebracht. Die Kamine 
des Schloſſes Schönbrunn entſendeten eine be⸗ 
hagliche Warme. Die Lichter verbreiteten von 
den hohen ſilbernen Armleuchtern herab eine 


Stimmung als Contraſt zu dem Schneeſturme, 


welcher uber die Gegend ſauſte und an den 
fein bemalte Läden rüttelte, die den hohen ge: 
wolbten Fenſtern ihren Schutz liehen. In 
einem Zimmer des Etdgeſchoſſes ſaßen drei 
Perſonen: eine Dame, die, an einer Stickerei 
urbeitend, ſich in eine Ottomane geworfen hatte; 
ein mit elegantem Schlafrocke bekleideter Cava⸗ 
lier, dieſem gegenüber endlich eine dritte Perſon, 
der man den Geiſtlichen angeſehen haben würde, 
obgleich fie einfache Bürgerkleidung trug und 
ihre Füße in Reitſtiefeln ſteckten. Die Perſo 
nen waren Baron und Baronin Warkotſch mir 


ſtunde herangekommen. Die Pendulen zu den 
Zimmern verkündeten ſie laut. * 

Plößzlich ertönte auf dem Schloßhofe ein 
gewaltiger Lärm. Pferdegetrappel, Rufen, Hunde 
gebell, Klirren von Eiſen miſchte ſich unterein⸗ 
ander. Warkotſch und ſein Gaſt ſprangen er⸗ 
ſchrocken anf. Der Baron öffnete einen Laden. 
Auf dem Hofe wogten eine Menge Menſchen 
umher. Lichter bewegten ſich hin und wieder, 
Waffen blitzten. 3 

„Heda dort unten! was giebt's denn?“ 
rief der Baron hinab. 


„Seine Majeſtät der König von Preußen 
reiten ſoeben in den Hof und erſuchen den 


Herrn Baron um ein Nachtauartier,“ tonte es 


von unten herauf, h 
„Der König!“ ſchrie der Baron und ſprang 
vom Fenſter weg. Wie eine Feder ſchnellte die 
Baronin vom Sopha in die Höhe, und zur 
Hinterthür hinaus huſchte die ſchwarze G. 
des Pfarrers, mit dem feſten Vorſatze, ſich heute 
nicht mehr ſehen laſſen zu wollen. Eilig ſtürzte 
der Baron durch die Vorzimmer, auf den Flur 
des Hauſes, riß die Flügelthüren, welche auf 
die Treppe zum Hauſe gingen, auseinander, 
und trat hinaus auf dem Schneegeſtöber; hier 
an der unterſten Stufe erblickte er zwiſchen 
zwei mit Windlichtern verſehenen Jagern den 
Konig. 

Ein hellblauer Reitrock mit kleinem Pelz⸗ 
kragen umgab die Geſtalt des Helden, der mit 
freundlichem Bon soir! die Stufen hinaufſtieg. 

„Komme unverhofft, cher Baron! muß um 
Pardon bitten. Derangement ſoll nicht lange 
dauern.“ N 1 r 

Der Baron ſtammelte Etwas von außer⸗ 
ordentlichem Glück, ging in devoteſter Weiſe 
vor dem Könige her und öffnete die Thür zum 
Empfangsſaale, hinter welcher die Baronin mit 
tiefer Verbeugung den König begrüßte. Ga⸗ 
lant bot Friedrich ihr den Arm. Bald war 
ein ſchnell hergerichtetes Nachtmahl aufgetragen 
und die Geſellſchaft wurde noch durch den Mark⸗ 
grafen Karl und den General⸗Adjutanten von 
Kruſemark vermehrt. Zwei Stunden ſpäter wa⸗ 
ren die Lichter erloſchen; tiefe, nur von dem 
Tritte der Wachen auf dem Schloßhofe zuntet⸗ 
brochene Selle umgab das Schloß. In gutem 
Vertrauen hatte der Konig am Tiſche des Edel⸗ 
mauns geſpeiſt — in gutem Vertrauen ſchlief 
er unter ſeinem Dache — und der Edelmann 
ſaß während deſſen zuſammen mit dem Prieſter, 
das Verderben ſeines Herrn berathend. 
| Nach Mitternacht tönte seine Klingel im 
Zimmer. Warkutſch fuhr zuternd auf. Der 
Kämmerer Leining rief ihm. Als der Baron 
ſich meldete, bat Leining, er möge doch ſchnell 
gr König kommen. Friedrich war halbYent: 

leidet. f 
„Baron,“ begann er, „ich muß hald wie⸗ 
der fort; können Sie mir einen Menſchen 
nachweiſen, auf deſſen Treue ich mich verlaufen 
ann?“ 
Warkotſch ſtutzte. 
hatte ver König vor? 
„Ew. Majeſtät konnen verſichert ſein, 


} 


Welche Unternehmungen 


daß 
mein Jager ein redlicher Mann iſt ich em⸗ 
pfehle ihn, weiß ich gleich nicht, zu welchen 
Dienſten Ew. Majeſtät ihn brauchen wollen?“ 


| „So ruft ihn.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


—Ny— — —— 


ihrem Hausfreunde, dem Curatus Schmidt aus — 


Siebentuben. Die Dame arbeitete, wie ge: 
ſagt, an einer Stickerei, die Herren ſpielten 
Karten. Die Uẽnterhaltung war eine zu jener 
Zeit gewöhnliche — die Kriegsereigniſſe betref⸗ 
fende und zeichnete ſich nur durch den Wider⸗ 
ſtand aus, welchen die Baronin den beiden 
Herren entgegenſetzte, ſobald dieſe die Verdienſte 
des Preußenkönigs zu verkleinern ſuchten. Un⸗ 
ter Spiel nebſt Gezänk war die neunte Abend⸗ 


Vermiſchtes. 7 


(Sichere Zeugen.] Minifter der Finan⸗ 
zen: Sie ſuchen einen Dienſt für Ihres. Wiſ⸗ 
ſens Kraft? Sie glauben jeden Poſten zu präs 
ſtiren? Verſtehen Sie denn auch unſere Fi⸗ 


nanzwirthſchaft? { 57. 
Petent: Das können meine. Glänbiget 
teſtiren. 


Gutwillige Unetion. 
Am Donnerſiag den 26 März er. 
des Vormittags um 11 Uhr, werde ich auf dem 
Gute Gizewo bei Kruſchwitz 
27,500 Mauerſteine 1. Claſſe, 
12,300 Mauerfteine 2. Claſſe, 
800 Stück Dachforſtpfannen und 
2 ausrangirte Pferde 
ea gleich baare Bezahlung meiſtbietend ver: 
en. 


Budziuski 


Der auf den 21. d. M. angekündigt geweſene 


Auctionstermin iſt auf den 26. d. verlegt. 


Dobrowolna aukeya. 

W czwartek dnin 26. Marca r.. b przed 

potudniem o godrinie 11 sprzedawad bede w 
Gizewie pod Kruswica 

27,500 cegly 1. klasy, 

12,300 cegly 2. klasy, 

800 sztuk gasieröw i dwa wy- 
ranzerowane konie, 

zu gotowq zaptatę najwiecy dajäcemu. 


Termin licytacyjny wyzuaczony na 21. t. m. 
odtozony na 26. t. m. H 


Direkte Schiffsgelegenheit 
ſür Auswanderer 
von Bremen nach NOTdamerika. 


Auswanderer können zu den billigſten Paſſagepreiſen mit Dampf: und ſchönen 
ſchnellſegelnden dreimaſtigen Segelſchiffen monatlich mehrere Male prompte Beför: 
derung nach Newpork, Baltimore, Ueworleans, Galveſton in Teras und Quebec in Canada 


erhalten. 


fich an mich wenden. 


Auf Anfragen ertheile unentgeltlich jede gewünſchte Auskunſt und ſtehe jedem ſich an 
mich wendenden Auswanderer mit Rath zurceite. 


Wegen Contractabſchlüſſen wolle man 


Hermann Engel, in Inwracaw. 


alleiniger für den Kreis Inowraclaw conceſſionirter Agent. 


Belin, 8. März 1867. 
IR, 
Ich beehre mich Sie hiermit zu benachrich⸗ 
nigen, daß ich unter heutigem Datum ein nu 
Bank⸗ u. Commiſſions⸗Geſchäft 


unter der Firma 


Anton Pfeiffer 
am hieſigen Platze errichtet habe. 
Hochachtungspoll 
Anton Pfeiffer. 
Comptoir: Werder-Strasse Uro. 11, 
vis⸗k⸗vis der Königl. Bau⸗Academie. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Gereimte Genusregeln der fran⸗ 
zöſiſchen Subſtantive. 
Vom 


Gymnaſiallehrer J. Schaefer. 
Preis: 5 Sgr. 
Verlag von II. Engel in Inowraclaw. 


Des Kgl. Preuss. Kreis-Physikus 
Doctor Koch 
Kräuter- Bonbons 
CR) sind vermöge ihrer reichhaltigen 
AO RS, Bestandtheile der vorzüglichst 

— geeigneten Kräuter und Pflan- 
zensäfte als ein probates Linderungsmittel an- 
erkannt und werden in Originalschachteln & 
10 und 5 Sgr. fortwährend nur verkauft in 
Inowraclaw bei H. Senätor und ın Gnesen 
bei J. B. Lange. 


22 * 
Beſten Himbeerſaft 
in ganzen und halben Flaſchen empfehlen 
M. Meumann Söhne 
Inowraclaw. 


Tine große Auswahl 7 
»Thee⸗, Kaffee: u. 
Chokoladenkuchen = 


iſt ſtets vorräthig in der Conditorei van 
F. Krzewiuski. 


0 Alle Sorten deutſcher und polniſcher 
Kalender, ſowie auch Schul- und Ge: 
Beer und Sehiedsmanns⸗Proto⸗ 
k 


ollbücher empfiehlt 
H. Ehrenwerth. 


— 


Bleichſucht u. Blut: 


ürmmt find haufig die Urſache langer Lei- 
den, gegen welche die rechte Hilfe 
ſehr ſelten gefunden wird Es ißt deshalb allen derarti- 

en Krauken, das höchſt nützuche Schrifichen des Dr 
Fremont „Sichere und bewährte Heilmethode gegen 
Bleichſucht und Blutarmuth“ angelegentuch zu empfeh⸗ 
len. Aus dieſen Buche, das für den geringen Preis 
von 6 Sgr. in allen Buchhandlungen zu bekommen iſt, 
erfahren die Kranken, wie ihnen grunduch zu helfen iſt. 
ve 


Oeffentlicher Dank. 


Andurch beſcheinige, daß ich mich vielfach 
von der trefflichen Wirkung der Stollwerck' 
ſchen Bruft-Bonbens überzeugt habe. Wäh)⸗ 
rend die Heiferfeit baldigſt beſeingt wird, iſt 
die auffallend raſche Wirkung bei catharrhali⸗ 
ſcher Luftrölren⸗Entzündung, bei Rauhheit im 
Halſe, ſo wie bei dem Reize des Kehlkopfs nicht 
genng anzuerkennen. Ta mir und vielen 
Kollegen dieſe Bonbons häufig ſchnelle Linde⸗ 
rung in obigen Fällen verſchafften, ſollte es 
mich freuen, wenn dieſe Zeilen dazu beitragen 
würden, den an Hals⸗ und Bruſtbeſchwerden 


Leidenden, in dieſem ſchatzbaren Fabrikate eine. 
0 


baldige Beſeitigung des beläſtigenden Zuſtandes 
zuzuführen. 
Carl Formes, Königl. Kaiſerl. Hof⸗ 
Opern⸗ und Kammerſänger. 
Oben genannte Stollwerck'ſche Bruſt⸗Von⸗ 
bons ſind in verſiegelten Paketen mit Gebrauchs⸗ 
Anweiſung 3 4 Sgr. ſtets vorräthig in Ino- 
wraclaw beim Konditor F. Krzewinski, 
in Thorn bei L. Sichtau, am Bahnhof L. 
Wienskowski, in Bromberg bei Leop. 
Arndt und bei Gebr. Nubel, in Stezelno 
bei J. Kuttner. 


Dresdner 
veilchenblauschwarze Schreib-, Copir-, 
Stahlfeder- und Archiv-Tinte 
aus der rühmlichst bekannten- Fabrik von 
A. Leonhardi in Dresden. 

Diese neue Tinte erscheint anfänglich an- 
genehm roth au dem Papier, geht aber durch 
blau in Kürze in ein tiefes Schwarz über; 
sie giebt ganz besonders schöne Copien und 
ist nicht minder als gewöhnliche Schreibtinte 
schr zu empehlen. — In Flaschen à 10, 6, 
3½ und 2 Sgr. zu haben bei 

Hermann Engel. 


Dem unermüdlichen Fleiße und ber Ges 
ſchicklichkeit des Herrn Dr. Mannheim verdan⸗ 
ken wir nächſt Gott unſere Wiedergeneſung 
vom Typhus, was wir hiermit öffentlich aus. 
ſprechen. 


M. Fosenberg & Frau. 
Das Dominium Orlowo hat 3000 Scheffel 


geſunde ſächſ. Zwiebel⸗Kartoffeln 


zu verkaufen. 


Ich wohne jetzt im Haufe des Herrn Lu⸗ 
remberg, Kirchenſtr. 337, 1 Treppe, hoch. 
Inowraclaw, 12. März 1866. 
IJ. Koschel, pract. Thierarzt. 


Ein in der Breiten Straße gelegenes zweiſtöcki⸗ 

ges Wohnhaus, in welchem früher ein 
Manufactur waarengeſchäft mit gutem Erfolge 
berrieben worden, iſt zu verkaufen. Näbere 
Auskunft ertheilt die Exp. d. Bl. 


> Zwei möblirte Zimmer, auf 

Verlangen auch Pferdeſtall, ſind 
zum 1. April zu vermiethen. Wo? erfährt 
man in der Expedition d. Bl. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Zimmern nebſt Küche iſt zu 
vermiethen bei L.. Sandler 


Handels bericht. 
Inswraclan, den 12. Mär. 
Man notiri für 
Wrizen 125— 128pf. bunt 70—72 Tür 128— 18 uf 
helldunt 70 —74 Tblr. feine ſchwere Sorten über Notiz. 
Roggen: geſunder 120 — 122pf. 45 bis 46 1 
per 2000 pf. Auswuchs 4 — 43 Ahle. 
Erdſen: Futter- 43 —45 Thl. Koch 46 47 The 
Geiſte: gr 3/—40 Sul, 
dafer 2 Sgr— 1 Tbl. pr. 1200 Pfd. 
Breuberg! März. J 
Weizen, friſcher 124 — 128pf. holl. 67— 72 Thlt. 12 
— 130pf. boll. 74—78 Thlr. 
Roggen 122—125pf. holl. 49—50 Thl., 
Hafer 25 30 Sgr. pre Scheffel 
Erbſen Kutter 45— 50 Thl. Kocherbſen 52 1dlt. 
@r.-Berfte 41--43 Tbl. femſte Qual. 1—2 Thle. & 
Spititus ohne Handel. 


Preis-Courant 
der Mühler⸗Abminiſtratios zu Bromberg 


d 11 März 

Unverſteuert . 

Bennenung der Fabrikatt E 100 Pfd. | 8 
TE , a e A 

Weizen⸗Mehl Kr 1 e 
0 ” " 5 | 141] 615 — 

” „ 824 —.— — 2 
Futitermehl 1426 — 1 26— 
Kleie 110 =] 1119 — 
Roggen-Mehl Rr. 1 1 | 4,13 — 
1 = 6 8 26 — 4 8 — 

u 1 „ 8 r — — 
Gmengt-Mehl( hausbacken) 8 20 3 27 — 
Schrot 2 26 — 3 I- 
Futtermehl 1126 — 126 — 
Kleie 1s 
Graupe Nr. 1 8 20 — 9 30— 
u 7 2 7 15 — 

„ 118 — 44 21.— 
Grüße Nr ! 5 10 — 5 29 — 
8 122 — 5 ie 
Kochmehl 36 — 2 
Futtermehl ler! I 1124 - 


Berlin. 12 Marz 
Roggen feſt loca 56½ bez. 8 

März 54 ¼ Urühfahr 54½ bez. Mai-Juni 52½ I 
Frühjahrs ⸗Weizen 77½ Thlt. ö 
Spiritus; loco 165% bez. Februar 16% bez. Auen 

Mai 17/18 bez. 
Mübal: ebe 117%, bez April- Ma, 11¼ dez 
Kofener neue 4% Pfandbriefe 9 bez. 
Amerikaniſche 6% Anleihe p. 1882. 78 ½ bey 
Ruſſiſche Banknoten 81¼5 bez. 
Staatsſchuldſcheine 84½ bez: 

— Panzig. 12. März. 
A Stimmung: behauptet — Umſaß 130 * 


Druck und Berlag von Hermann Engel in Inowracies 


